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Katrin Hauser

Der frühere Kadermitarbeiter
bei Straumann, ein Mann gros-
ser Statur, der vor dem Straf-
gericht Basel-Stadt ausgespro-
chen einsichtig und zurückhal-
tend auftritt, nickt kurz, als ihm
die Dolmetscherin das Urteil auf
Englisch übersetzt: Er wird zu
24Monaten bedingter Freiheits-
strafe mit einer Probezeit von
zwei Jahren verurteilt. Tatsäch-
lich befindet er sich bereits seit
20 Monaten im Gefängnis und
wird noch gestern entlassen.

DasGericht spricht den51-jäh-
rigen Briten, der gebürtig aus der
Ukraine stammt, dermehrfachen
ungetreuen Geschäftsbesorgung
und derGeldwäscherei schuldig.
Über einen Zeitraumvon sieben-
einhalb Jahren erleichterte er das
Unternehmen um mindestens
373’000 Franken. Sein System
war relativ simpel: Er bestell-
te Zahnimplantate und weite-
re Produkte intern zu Versuchs-
zwecken und verkaufte sie pri-
vat weiter. So belieferte er über
Jahre Zahnärzte in der Ukraine,

Russland und eine Klinik in der
Schweiz und bereicherte sich um
mehrere Hunderttausend Fran-
ken. Das Geld nutzte er dazu, die
steigenden Lebenskosten seiner
Familie aufgrund gesundheit-
licher Probleme zu bewältigen.

Mitte 2024 fiel dem Unter-
nehmen auf, dass der Manager
deutlich mehr Produkte intern
bestellt, als es seine Kollegen ta-
ten.Bei einerHausdurchsuchung
seinerWohnungwurdenmehre-
re Implantate inklusive Verpa-
ckungsmaterial gefunden.

Das Gericht stuft das Verschul-
den als «mittelschwer» ein.
Strafverschärfend beurteilt es,
dass der Beschuldigte über die
Jahre immer «gieriger» wurde
und sein Tun erst einstellte, als
er aufflog. Auch die Deliktsum-
me sei ziemlich hoch. Strafmil-
derndwirkt, dass er bereits nach
derdritten Einvernahme sehrko-
operativ war.

Der Beschuldigte sprach am
Vortag, als dieVerhandlung statt-
fand, ausschliesslich positiv über
seinen ehemaligen Arbeitgeber.
Sein Verteidiger tat seinen Un-
mut darüber kund, dass sein
Mandant «unnötig lange» im
Gefängnis gesessen habe, weil
sich mit Straumann nicht schon
früher eine Einigung habe fin-
den lassen. Dadurch wäre es zu
einem verkürzten Verfahren ge-
kommen,was eigentlich von Be-
ginn an das Ziel gewesen sei.
Das Gericht gewichtet den sub-
optimalen Verlauf des Verfah-
rens stark zugunsten des Be-
schuldigten.

Der Beschuldigte selbst verlor
keinWort derKlage.Als die Rich-

terin ihn fragte, wie es ihm der-
zeit imGefängnis gehe, überlegte
er einen Moment lang und ant-
wortete: «Es ist eine Herausfor-
derung.» Die Bedingungen vor
Ort seien jedoch absolut in Ord-
nung. Er sei wohl der Erste, der
«sich nicht bei mir über die Be-
dingungen im Waaghof beklagt
hat», sagte Strafverteidiger Ro-
man Baumgartnerwährend sei-
nes Schlussplädoyers.

Straumann erhält
540’000 Franken
Während der Verhandlung kris-
tallisierte sich das Bild eines
Mannes heraus, der verzweifelt
versuchte, seiner Familie trotz
Schicksalsschlägen ein glückli-
ches Leben zu bieten. So stimmte
er etwa 2020 einem Umzug sei-
ner Frau und seiner Kinder zu-
rück nach Grossbritannien zu,
weil er befürchtete, sie könn-
te sonst wieder starke psychi-
sche Probleme entwickeln. Be-
sucht wurde er während seiner
Haft von seiner Familie nicht. Sie
hätten sich über Videocalls aus-
getauscht, so der Beschuldigte.

Allein schon der Gegenwert des
beschlagnahmtenHyundai – rund
3000 Franken – zeige, so der
Strafverteidiger, dass sein Man-
dant keinen luxuriösen Lebensstil
für sich selbst verfolgt habe. Das
Gericht hält fest, dass ein Teil der
finanziellen Probleme selbst ver-
ursacht gewesen sei, weil die Fa-
milie zweiWohnsitze habe finan-
zierenmüssen.Es legt die schwie-
rige familiäre Situation jedoch
zugunsten des Angeklagten aus.

Bereits am Dienstagmorgen
unterzeichnete der Angeklag-
te eine Schuldanerkennung. Er
wird demnach seine Eigentums-
wohnung in Basel verkaufen. Die
Wohnung dürfte laut Verteidiger
gut eineMillion Frankenwert sein.
540’000 Franken gehen an Strau-
mann– als Schadenersatz und zur
Deckung der Anwaltskosten. Das
Urteil ist noch nicht rechtskräftig.

Am Ende der Urteilsverkün-
dungwünscht Richterin Simone
Lustenberger dem ehemaligen
Straumann-Manager alles Gute
und dass es seiner Frau und sei-
ner Tochter bald besser gehe. Er
bedankt sich herzlich.

Manager, der für seine Familie kriminell
wurde, verlässt Gericht als freierMann
Basler Strafgericht Der 51-Jährige verkaufte Zahnimplantate heimlich an Kliniken in der Ukraine und Russland,
um sich privat zu bereichern. Das Gericht verurteilt ihn zu einer bedingten Freiheitsstrafe von zwei Jahren.

Das Gericht legt
die schwierige
familiäre Situation
zugunsten des
Angeklagten aus.

Nachwuchs Im Zoo Basel ist ein
Weibchen der seltenen und vom
Aussterben bedrohten Kordofan-
Giraffe geboren. Das Kalb tra-
ge den Namen Xahara, leite sich
aus dem Arabischen ab und be-
deutet «Wüstenblume».Das teil-
te der Zolli gestern mit. Für Gi-
raffenkuh Sophie (15) sei es das
siebte Jungtier, fürVaterXambu-
ru (16) das elfte, heisst es weiter.

Als die Tierpfleger und Tier-
pflegerinnen am Morgen des
11.März eintrafen,war das Jung-
tier bereits geboren. Xahara sei
früher als angenommen zurWelt
gekommen. Ursprünglich habe
man denWurf erst in rund zwei
Wochen erwartet. Sie liege je-
doch innerhalb der natürlichen
Tragzeit von 13 bis 15 Monaten.

Mit Xahara umfasse die Grup-
pe der Kordofan-Giraffen nun-
mehr fünfTiere: die BullenXam-
buru (16) undVizuri (2) sowie die
Kühe Sophie (15) undViolette (3).

Freude im Streichelzoo
DasAntilopenhaus blieb die letz-
ten Tage geschlossen, «um die
Bindung zwischen Mutter und
Kalb zu festigen». Doch seit ges-
tern können Gäste das Antilo-
penhaus wieder besuchen. Es
bleibe jedochweiterhin phasen-
weise geschlossen, «umdenTie-
ren Ruhe zu gewähren».

Der Zolli hält die vomAusster-
ben bedrohten Kordofan-Giraf-
fen seit 15 Jahren. Der Wildbe-
stand wird auf rund 1400 Tiere
geschätzt, mit weiterhin abneh-
mender Tendenz.

Auch im Streichelzoo freut
man sich über Nachwuchs. Wie
der Zoo Basel auf Instagrammit-
teilt, gab es sechs Minipigbabys.
«Aktuell tummeln sich sechs Mi-
nipig-JungtierevollerEnergie und
Neugier im Zolli», heisst es. (tao)

Minipigkinder und
Giraffenbaby sorgen
für Trubel im Zolli

Kordofan-Giraffen-Kalb Xahara,
«Wüstenblume». Foto: PD

«Ich habe bereits einigeWeinkel-
lereien besucht – aber so etwas
habe ich noch nie gesehen», sag-
te RichterinHelenaHess. Sie und
ihre vier Kolleginnen und Kolle-
gen vom Baselbieter Kantonsge-
richtmussten dasWirken des Sis-
sacherWeinhändlers Laurent de
Coulon in den vergangenen vier
Jahren beurteilen. Was sie dabei
sahen, machte sie fassungslos.

Der Inhaber und damalige Ge-
schäftsführer der Weinhandlung
Buess hat sich seit Jahren um
behördliche Anordnungen fou-
tiert, wie gestern bei der Urteils-
beratung des Gerichts klar wur-
de. Bereits bekannt war, dass die
bekannte Weinhandlung ein Hy-
gieneproblem hatte. De Coulon
musste sich deswegen 2024 ver-
antworten. Er erhielt eine Busse
von 5000 Franken.Damals erfuhr
dieÖffentlichkeit, dass dieWände
des Gär- und Einlagerungskellers
mit Schimmel überzogen sein sol-
len oderdas Fugenmaterial in das
Innere derWeintanks bröckelte.

Betriebsschliessung
einfach ignoriert
Doch die Situation war offenbar
um einiges schlimmer, wie die
Richterdurchblicken liessen.Rich-
terMarkus Clausen sprachmit ei-
nem leichten Schaudern über die
Fotos, die vomkantonalenAmt für
Lebensmittelsicherheit undVete-
rinärwesen (ALV) gemachtworden
sind. «Die Bilder fallenmir als Laie
sofort auf. Da sind Hygienemän-
gel einfach greifbar.»

Bereits im August 2022 stell-
ten die Lebensmittelexperten
vom ALV bei einer angemelde-
ten Inspektion Mängel in den
Räumlichkeiten der Weinhand-
lung fest. Der Kanton setzte de
Coulon darauf eine Frist zur
Behebung der Mängel, die die-
ser offenbar ungenutzt verstrei-

chen liess. Nach einigem Hin
und Her platzte der Behörde der
Kragen: DasALVverfügte ein Be-
nutzungsverbot für die Betriebs-
räumlichkeiten der Weinhand-
lung Buess ab 1. Oktober 2024,
das rechtskräftig wurde.

Und wieder: «Es war wenig
Wille vorhanden, sich den Benut-
zungsverboten zu unterwerfen»,
sagte Gerichtspräsident Pascal
Leumann. Die Weinhandlung
hätte die Betriebsschliessung

aufheben lassen können – in-
dem sie die Mängel beseitigt.
Doch de Coulon beschritt einen
anderenWeg: Ermachte einfach
weiter, als wäre nichts passiert.

Im März 2025 versuchte die
Weinhandlung Buess den An-
schein zu erweckenund teilte dem
Amtmit,man habe eine neue Be-
triebshalle eingerichtet undwerde
denWein aus den beanstandeten
Räumen in die neuen Stahltanks
zügeln «und denRest verkaufen».

Das ALF ging daraufhin erneut
in Sissach vorbei und stellte
fest, dass die Hygienemängel seit
der letzten Kontrolle sogar noch
schlimmer geworden sind – und
dass die Weinhandlung das Be-
nutzungsverbot von Gerätschaf-
ten und Räumlichkeiten miss-
achtet hatte.

ImBeschluss des Regierungs-
rats als Vorinstanz im aktuellen
Verfahren heisst es: «Schläuche
und Rohrleitungen wurden teil-

weisemit Klebeband provisorisch
geflickt und zeigen einen unhy-
gienischen Zustand.» Und: «Der
Wein in den gefüllten Tanks ist
mit einer Schicht aus Kahmhefe
und Schimmel befallen. Die Ge-
rätschaften sind schmutzig, ver-
rostet odermit Fett verschmiert.»

Der Regierungsrat hielt denn
auch fest: «Angesichts der do-
kumentierten Zustände ist es
schleierhaft, wie die Beschwer-
deführerin (die Weinhandlung
Buess, Anm. d. Red.) ernsthaft
behaupten kann, dass in ihren
Räumlichkeiten alles hygienisch
und imEinklangmit der Lebens-
mittelgesetzgebung ist.»

Laurent de Coulon verliert
sang- und klanglos
Im Anschluss verfügte das ALF
die sofortige Schliessung der
Betriebsgebäude von Buess an
der Güterstrasse 17 in Sissach
durch dieAuswechslung sämtli-
cher Türschlösser – inklusiv je-
ner Zugänge, die allenfalls über
dieTschudy-Villamöglichwären.
Das baufällige Gebäude gehört
auch de Coulon. Er erlangte nati-
onale Berühmtheit, als er dieVil-
la 2022 in einer Nacht-und-Ne-
bel-Aktion abreissen lassenwoll-
te – auch in diesemFall entgegen
derAufforderung der Behörden.

Im Fall der Weinhandlung
wurde Laurent de Coulon unter
AndrohungvonBeizugderPolizei
aufgefordert, dass nach der Aus-
wechslung der Schlösser sämt-
liche Schlüssel bis zum 16. Mai
2025 um 16UhrbeimALVabgege-
benwerden.Gegendiese Zwangs-
schliessung erhob derWeinhänd-
ler Beschwerde – und unterlag
gestern sang- und klanglos beim
Kantonsgericht. Noch ist das Ur-
teil nicht rechtskräftig.

Alexander Müller

Kanton schlossWeinhandlung – de Coulonmachte einfach weiter
Schimmel, Dreck und Fett DieWeinhandlung Buess ignorierte offenbar während Jahren behördliche Anweisungen.

Ein Bild aus unbeschwerteren Tagen: Laurent de Coulon in seiner Weinhandlung. Archivfoto: Stefan Leimer
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Tanja Opiasa

Basel-Stadt will den Velo- und
Busverkehr auf dem Cityring im
Grossbasel stärken.Wie das Bas-
ler Bau- und Verkehrsdeparte-
ment gestern mitteilte, sollen
Velofahrende an verschiedenen
Stellen neue,breitereVelostreifen
erhalten,«sodass sie bequemund
sicher unterwegs sein können.»

Heute müssen Velofahrende
auf dem Cityring meist zwi-
schen denAutos fahren,weil Ve-
lostreifen entweder fehlen oder
zu schmal sind. Das soll sich än-
dern: In der Klingelbergstrasse
etwa erhalten Velofahrende in
Fahrtrichtung Spalentor künftig
einen breiten Velostreifen.

Bei Pro Velo herrscht
Begeisterung
Die Buslinie 30 soll eigene Spu-
ren bekommen,damit sie schnel-
lervorankommt. In einem ersten
Schritt gelten die Massnahmen
für den Abschnitt zwischen Spi-

talstrasse und Spalentor in Fahrt-
richtung Spalentor. Die entspre-
chende Verkehrsanordnung er-
schien gestern im Kantonsblatt.

Die Verbesserungen für die
Velofahrenden auf der Veloroute
zwischen Johanniterbrücke und
Bahnhof SBBwurde von ProVelo
gestern positiv entgegengenom-
men.«AuchwenndieVelofahren-
den viel zu lange auf die nun pu-
bliziertenUmweltspuren fürBus-
se undVeloswartenmussten: Pro
Velo ist froh,dass diese Route nun
bald konkret und markant ver-
bessert wird», heisst es in einer
Medienmitteilung von Pro Velo.

Auf der Schönbeinstrasse
richtet der Kanton in dieselbe
Richtung eine kombinierte Bus-
Velo-Spur ein.Dort darf nurnoch
derAutoverkehr fahren, der nach
rechts abbiegt. Wer geradeaus
fährt, hat künftig nur noch eine
Spur zur Verfügung.

Auch die Buslinie 30 steckt
auf demCityring regelmässig im
Stau – besonders zu den Stoss-

zeiten. Das liege daran, dass sie
grösstenteils im Mischverkehr
mit demAutoverkehr unterwegs
sei, heisst es in der Mitteilung.
Laut dem Kanton verpassen da-
durch insbesondere Reisende am
Bahnhof SBB ihren Anschluss.

Reduzierte Kapazität
führe zu Verkehrschaos
Neben der Bus-Velo-Spur in der
Schönbeinstrasse soll die Li-
nie 30 auch auf dem Abschnitt
zwischen Heuwaage-Viadukt
und Spalentor weitere eigene
Spuren erhalten, auf denenmeist
auch Velofahrende unterwegs
sein dürfen. Ab 2027 setzt die
BVB auf der Linie 30 grössere
Elektro-Doppelgelenkbusse ein.

Für den Autoverkehr entfal-
len einzelne Abbiegespuren, und
vereinzelte Doppelspurenwerden
auf eine Spur reduziert. Dass eine
Autospur wegfällt, wird vom Ge-
schäftsführerdes SchweizerAuto-
mobilclubs ACS und FDP-Gross-
rat Daniel Seiler infrage gestellt:

«Weil es Stau gibt auf dem City-
ring, der wichtigsten Hauptver-
kehrsachse, soll eineAutospur re-
duziertwerden.Eigentlich auf der
wichtigsten Strasse in der Stadt»,
schrieb Seiler gestern auf X. Hier
die Kapazität zu reduzieren, führe
sicher nicht zurVerbesserung der
Verkehrssituation, sondern zum
Verkehrschaos, heisst es im Post.

Laut dem Kanton zeigen Mo-
dellanalysen, dass sich dieMehr-
fahrzeit für denAutoverkehr «in
einemverträglichen Rahmen be-
wegt». Bauliche Eingriffe seien
keine nötig: Neue Markierun-
gen sowie Anpassungen an Si-
gnalen und Lichtsignalanlagen
würden ausreichen, heisst es in
der Mitteilung.

DieMassnahmen auf den üb-
rigenAbschnitten des Grossbas-
ler Cityrings will der Kanton zu
einem späteren Zeitpunkt um-
setzen – unter anderem wegen
laufender Instandhaltungsarbei-
ten auf derOsttangente undwei-
terer Baustellen im Umfeld.

Mehr Platz für 30er-Bus und
Velos – Autolobby verärgert
Cityring Der Kanton sieht an verschiedenen Orten im Grossbasel neue Velostreifen vor.
Auch die Buslinie 30 soll eigene Spuren erhalten, dafür werden Autospuren reduziert.

Dank neuen und breiten Velostreifen sollen Velofahrende künftig bequem und sicher in Teilen des Grossbasels unterwegs sein. Foto: Nicole Pont

«Ist Ihr Job manchmal auch
schwierig?» Diese Frage habe
ein Sechstklässler Mustafa Atici
(SP), dem Vorsteher des Basler
Erziehungsdepartements (ED),
auf einem seiner Schulbesuche
gestellt. «Ichmusste lachen, aber
es war natürlich eine ernst ge-
meinte Frage. Denn ja, manch-
mal bin ich, manchmal sind wir
alle überfordert», sagteAtici ges-
tern in der St. Jakobshalle.

Hier versammeln sich für
die jährliche Gesamtkonferenz
der Schulkonferenz Basel-Stadt
(KSBS) fast 4000 Mitarbeitende
der Basler Schulen. Die Überfor-
derung, so Atici, «kommt nicht
daher, dass wir unsere Arbeit
nicht können, sondern liegt da-
ran, dass die Erwartungen an die
Schule ständig wachsen».

Schule sollWissen vermitteln,
integrieren, digitale Kompeten-
zen fördern, persönliche Krisen
auffangen, Berufsorientierung
leisten oder mit gesellschaftli-
chen Spannungen im Schulalltag
umgehen – und das alles gleich-
zeitig. Parallel kämpfen Lehr-
personen aber mit verschiede-
nen Hindernissen. Einige davon
wurden thematisiert.

—Lohn und Ressourcen
Dass das Erziehungsdeparte-
ment den Lohn für Stellvertre-
tungen auf 85 Prozent reduzie-
ren will, sorgte jüngst für Frust
unter Lehrpersonen. Lohn und
Ressourcen bleiben auch abseits
dieser Diskussion ein Thema,
beispielsweise bei Mitarbeiten-
den von Tagesstrukturen. Zwei
Personen geben imGesprächmit
der BaZ an, dass die Anpassung
der Lohnkurve Personen in hö-
heren Funktionen zwar zugute
komme, sich für Mitarbeitende
mit niedrigeren Löhnen aberwe-
nig verändert habe.

Eine Lehrerin des Primar-
schulhauses Neubad kritisiert
die tiefen Löhne in der Betreu-
ung, des Reinigungspersonals
undvonAssistenzen: «Die Schu-
le braucht euch, und es ist be-
schämend, wie schlecht ihr be-
zahlt seid», sagt sie im Rah-
men eines sogenannten Open
Mic. Diesen Programmpunkt hat
die KSBS erstmals durchgeführt
und ermöglicht denMitgliedern,
während 90 Sekunden ihreMei-
nung kundzutun.Mehrere Fach-
personen für Psychomotorik
sprechen im Open Mic davon,
dass ihre Ressourcen nicht aus-
reichen würden, «um den Kin-
dern mit Unterstützungsbedarf
gerecht zu werden».

—Chancengerechtigkeit
«Chancengerechtigkeit heisst
nicht, dass alle am gleichen Ort
ankommen. Aber es heisst, dass
wir Unterschiede nicht einfach
hinnehmen», sagt Mustafa Atici.
ImAlltag dreierKindergärtnerin-
nen zeigen sich die unterschied-
lichenAusgangslagen derKinder.
Die drei Frauen geben an,die Kin-
der immermehrerziehen zumüs-
sen.Manche kämenmit grundle-
genden Defiziten in den Kinder-
garten: Sie könnten «teilweise
nicht selbstständig aufsWC oder
klettern». Die drei Kindergärt-
nerinnen sehen die Eltern in der
Verantwortung, halten aber auch
Unterstützungsangebote für die-
se für eine wichtige Ergänzung.

Beim Open Mic weist eine
weitere Person auf fehlendeAn-
schlusslösungen für Jugendliche
mit komplexen Beeinträchtigun-
gen hin. Chancengerechtigkeit
zeigt sich als Herausforderung,
welche die unterschiedlichsten
Fachpersonen beschäftigt.

—KI in der Schule
Nach dem Inputreferat vonMan-
dy Schiefner-Rohs, Professorin
an der Rheinland-Pfälzischen
Technischen Universität, kön-
nen die Lehrpersonen ihre Ge-
danken zum Einsatz von künst-
licher Intelligenz (KI) in Schulen
teilen. Eine Umfrage der Redne-
rin zeigt, dass für die Anwesen-
den vor allem Aufklärung, Be-
gleitung, kritisches Denken und
Verantwortung im Umgang mit
KI an Schulen bedeutend sind.
«Verbot und Verzicht sind kei-
ne überzeugenden Antworten»,
sagtMandySchiefner-Rohs dazu.

In einerFragerunde formulier-
ten die Fachpersonendannvoral-
lem Sorgen aus dem Alltag: Eine
Lehrerin spricht von «Handy-
sucht und auchKI-Sucht», die be-
reits in der Schule angekommen
seien. Gleichzeitig stehe der pä-
dagogische Anspruch im Raum,
dass Kinderweiterhin «selbst et-
was kreieren» und nicht nur mit
digitalen Tools arbeiten sollten.

Eineweitere Lehrerin berich-
tet, dass Kinder bereits in derPri-
marschulemit sexualisierten KI-
Inhalten in Kontakt kämen, oft
ungewollt – und fragt sich, wo
die Aufgabe der Schule beginnt.
Abschliessende Antworten hat
Schiefner-Rohs nicht. Es sei aber
unausweichlich, dass auch Schu-
len sich mit den ethischen Fra-
gen rund umKI auseinanderset-
zen müssten.

Lea Buser

Löhne und KI beschäftigen
die Basler Lehrpersonen
Schulkonferenz Knapp 4000 Fachpersonen
fanden sich gestern in der Joggelihalle ein.

Kinderbetreuung Die Basler Regie-
rung soll Möglichkeiten aufzei-
gen,wie das Betreuungsangebot
Kindernäscht künftig finanziert
werden kann.DerGrosse Rat hat
gestern einen Anzug mit 66 zu
25 Stimmen überwiesen.

Edibe Gölgeli (SP) und And-
rea Strahm (Mitte) fordern in ih-
remVorstoss, dass die Exekutive
prüft, welche Anpassungen auf
Gesetzes- undVerordnungsebe-
ne erforderlich wären, um das
Angebot langfristig zu sichern.
Mit Ausnahmevon LDPund FDP
unterstützen sämtliche Fraktio-
nen den Anzug. Befürworterin-

nen hielten fest, dass das Kin-
dernäscht eine Lücke fülle, da
auch kurzfristige Anmeldungen
möglich sind. Barbara Heer (SP)
hielt fest, dass Betreuungsange-
bote für Eltern mit unregelmäs-
sigenArbeitszeiten nicht gut auf-
gestellt seien. Catherine Alioth
(LDP) sagte hingegen, dass nicht
jede gute Idee von Privaten auf
Dauer zu einer staatlichen Auf-
gabe werden solle.

Das von einemVerein getragene
Kindernäscht in der Innenstadt
kann zurzeit dank Spenden den
Betrieb für ein Jahrweiterführen.
Sonst hätte es Ende 2025 schlies-
sen müssen. Grund ist, dass der
Kanton seinen Beitrag einstellte.

Die Beteiligung könne nicht
weitergeführt werden, da sich
der «Bezug zur Wirtschafts-
und Standortpolitik im enge-
ren Sinn» nicht mehr begrün-
den lasse, teilte die Regierung
im Septembermit. ImGegensatz
zu Kitas erfülle das Kindernäscht
nicht die Voraussetzungen des
Tagesbetreuungsgesetzes. (SDA)

«Kindernäscht füllt eine Lücke»: Regierung soll sich
um die Finanzierung der Einrichtung bemühen

Leerkündigungen Die umstrittene
Sanierung derGebäude 35 bis 43
am Genfer Carl-Vogt-Boulevard
soll in Etappen über die Büh-
ne gehen. Dies hat die Eigentü-
merin, die Pensionskasse Basel-
Stadt (PKBS), gesternmitgeteilt.

Die Etappierung gibt der Kas-
se mehr Möglichkeiten, den von
Kündigungen Betroffenen freie
Mietwohnungen aus ihrem Be-
stand anzubieten, wie es heisst.
Wegen derEingriffstiefe könnten
die Arbeiten nicht im bewohn-
ten Zustand erfolgen. Der Ent-
scheid zugunsten einer etappen-
weisen Sanierung der aus dem

Jahr 1900 stammenden Gebäu-
de mit 107 Wohneinheiten folgt
auf eine angekündigte Neuprü-
fung des Vorhabens. Diese hat-

ten die Basler Regierung und die
PKBS imRahmen einer Interpel-
lationsantwort vom 6. März ins
Spiel gebracht.

In Genf war es Anfang Jahr
zu einem Aufschrei gekommen,
als bekannt geworden war, dass
Mietparteien in der Blockreihe
gekündigt wurde. Der Woh-
nungsmarkt in der Stadt ist trotz
Wohnschutz sehr angespannt.
Laut der PKBS sind 57 Kündi-
gungen ausgesprochen worden.
Die übrigen 107 Einheiten seien
gar nicht oder nur noch befris-
tet vermietet worden. Die Arbei-
ten sollen 2027 beginnen. (SDA)

Pensionskasse Basel-Stadt will
in Genf in Etappen sanieren

Die Liegenschaften am Genfer
Carl-Vogt-Boulevard. Foto: Keystone


